
Wieviel Nähe
braucht der Mensch?
Trotz Distanz darf niemand allein sein

Chancen
Magazin der Dachstiftung Diakonie        

August I 2020



M A G A Z I N  D E R  D A C H S T I F T U N G  D I A K O N I E

auf Distanz sein – und dennoch verbunden: Vielleicht 
ist das die größte Herausforderung in dieser Krise. 
Über Wochen waren alle ganz auf sich geworfen. Fami-
lien und Wohngemeinschaften hatten sich wenigstens 
gegenseitig. Aber so viele haben über Wochen keine 
Hand mehr gegeben und keine Umarmung erlebt. In 
allen Nachrichten und vielen Sondersendungen wur-
den die Gründe erklärt, und doch haben alle gespürt, 
wie sehr das gegen die Natur des Menschen ist. Wir 
sind keine Tiger, die allein durch kilometerweite Re- 
viere streifen. Wir sind durch und durch soziale Wesen, 
die sich sehen, miteinander sprechen und sich auch 
spüren müssen. Wie gut, dass das bei bleibenden Ein-
schränkungen nun doch wieder mehr sein kann. Fami-
lienangehörige, die einander wieder besuchen, Nach-
barschaften, enge Freundschaften, die wieder Zeit 
miteinander teilen können.

Auf Distanz – und dennoch einander nah: Uns hat be-
geistert und beeindruckt, auf welche Weise Mitarbei-
tende, Angehörige, Freund*innen und Förderer*innen 
der Dachstiftung Diakonie und ihrer diakonischen Ein-
richtungen sogar auf dem Höhepunkt der Krise inneren 
Zusammenhalt möglich gemacht haben. Sie halten ein 
Magazin aus Papier in der Hand, aber so viele haben 
die Scheu abgelegt, auch mit Tablet oder Smartphone 

Hans-Peter Daub	 Dr. Jens Rannenberg

(Vorstand der Dachstiftung Diakonie)	 (Vorstand der Dachstiftung Diakonie)

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Danke für Ihre Unterstützung!
Bleiben Sie gesund! Und bleiben Sie behütet!
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in Kontakt zu sein. Karten und E-Mails, Videobotschaf-
ten und Kultur vor den Pflegeeinrichtungen, Gebete 
und Spenden – auf vielfältige Weise wurde deutlich, 
dass niemand allein bleiben soll. 

Dennoch ist die Not unübersehbar, die diese lange 
und große Krise für viele bedeutet: seelisches Leid und 
Einsamkeit über viele Wochen, und immer mehr auch 
äußere Notlagen durch Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit, 
durch den Verlust eines verlässlichen Alltags. Neben 
den Erwachsenen spüren vor allem auch Kinder und 
Jugendliche diese Auswirkungen.

Alle wissen jetzt wieder, wie wichtig sozialer Zusam-
menhalt ist und welche Bedeutung der sozialen Arbeit 
zukommt. Und für die schnelle und unbürokratische 
finanzielle Hilfe haben wir einen Diakoniefonds gegrün-
det, aus dem Menschen, von deren Not wir durch un-
sere Arbeit erfahren, ganz unmittelbar Hilfe bekommen 
können.

Auf Distanz – und dennoch verbunden: Wir danken  
Ihnen für Ihre Verbundenheit auch in dieser Zeit. Dafür 
soll dieses Magazin ein äußerer Ausdruck sein. Hier 
finden Sie auch viele Projekte und Themen, die uns  
neben Corona in der Dachstiftung Diakonie beschäftigen. 
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Viola Janine Gabel
 Stephansstift Zentrum  

für Erwachsenenbildung

„Trotz ‘physical distancing’ sind wir 
alle enger zusammengerückt. Ein Corona-Kind ist 
das Lunch-to-go. Das ist das ZEB-Büdchen auf dem 
Campus in Hannover, wo sich Mitarbeiter und Bewoh-
ner Kleinigkeiten rausholen können – der Speisesaal  
musste ja geschlossen bleiben. Unser Koch bereitet  
wechselnde kleine Snacks vor, die dann am Büdchen 
verkauft werden. Wir müssen immer up-to-date bei 
den staatlichen Verordnungen sein. Fast täglich gibt es 
in der Hauswirtschaft neue Hygienevorschriften umzu-
setzen.“ 

Sandra Spieker
Stephansstift Zentrum

für Erwachsenenbildung

„Wir haben geguckt, wer vom 
Team die Kurzarbeit am ehesten 

verkraften kann und Kollegen, die es 
besonders schwer getroffen hätte, wurden anderweitig 
eingesetzt. Zum Beispiel haben ein paar von ihnen die 
Räume gestrichen.“

Susanne Kosiolek-Sakuth 
Diakonische Gesellschaft  

Wohnen und Beraten

„Es gibt kaum noch Austausch mit 
den Kolleginnen und Kollegen. Geän-

dert hat sich auch die Arbeitszeit: Sie ist mit größe-
ren Unterbrechungen mehr über den Tag verteilt. An 
meiner Arbeit im Homeoffice gefällt mir die flexible 
Arbeitszeit, ich spüre aber auch Isolation. Besonders 
schwer ist mir gefallen, dass der persönliche Kontakt 
weggefallen ist und wir nur noch per E-Mail und Tele-
fon kommunizieren. Die Telefon- und Videokonferen-
zen klappen gut, es werden lange Anfahrten zu den 
Sitzungen gespart. Die positiven Erfahrungen sollten 
wir auch künftig nutzen!“

Sonja Nowottka
Stephansstift Zentrum 

für Erwachsenenbildung

„Am Anfang war die Unsicherheit 
insgesamt sehr groß, aber da die ersten Maßnahmen 
schnell umgesetzt wurden, hat schnell der neue Alltag 
die Unsicherheit verdrängt. Im Umgang mit den Kun-
den führten besonders die Stornogebühren zu Unmut 
und unangenehmen Telefonaten. Die Anspannung ist 
auf allen Seiten zu spüren.“ 

Merle Banaag
Stephansstift Zentrum 

für Erwachsenenbildung

„Wir mussten die Abläufe von 
Buchungen aufgrund der Hygiene-

regelung komplett neu überdenken. Wegen der Kin-
derbetreuung durfte ich meine Arbeitszeit viel flexibler 
gestalten als vorher. In Wechselschicht mit meinem 
Mann arbeite ich nun auch nachmittags bis abends. 
Im ZEB mussten wir teilweise zwei Monate auf Null-
Prozent-Kurzarbeit gehen, danach auf fünfzig Prozent. 
Der Abstand zu den Kolleginnen und Kollegen war grö-
ßer. Aber es entstand von vornherein auch ein größe-
res Wir-Gefühl. Wir fühlten uns mehr auf einer Ebene.“ 

Lisa Jane Steinhäuser 
Diakonische 

Betriebe Kästorf

„Ich bin erst seit einem Jahr 
Auszubildende in der Malerei. 

Die größte Umstellung für mich 
war, dass die Berufsschule nicht wie gewohnt statt-
gefunden hat. Durch das Homeschooling konnten wir 
nicht so gut Fragen stellen. Im Betrieb selbst hat sich 
aber nicht viel verändert. Natürlich haben wir, z. B. 
beim Werkzeugholen, Abstand gehalten. Auch unse-
ren Kunden haben wir nicht mehr die Hand gegeben 
und auf den Abstand geachtet. Unser Chef hat uns 
aber auch immer mit ausreichenden Mund-Nasen-Be-
deckungen versorgt und uns die Angst vor der Um-
stellung genommen.“

Wie haben die Mitarbeitenden der Dachstiftung Dia-
konie und ihrer Gesellschaften die Corona-Zeit erlebt? 
Wie konnten sie den Herausforderungen begegnen, wo 
sind sie gescheitert und gab es eigentlich irgendetwas 
Positives in dieser Zeit? Diese Fragen haben Mitarbei-
tende beantwortet – und die Antworten sind so bunt 
wie das Logo der Dachstiftung Diakonie. Während die 
einen unter den (finanziellen) Folgen der Kurzarbeit lei-
den, sind die anderen gefordert, weil ihr Berufsalltag ge-
prägt ist von verstärkten Desinfektionsmaßnahmen und 
dem Mitgefühl mit Bewohnerinnen und Bewohnern, die 
ihre Angehörigen nicht sehen dürfen. In der Pflege war 
der Alltag geprägt von zusätzlichen Diensten, der enge 
Kontakt zu den Bewohnerinnen und Bewohnern in den 
Pflegeheimen war nicht möglich. „Besonders schlimm 
fand ich, dass ich auch in Trauerphasen Abstand zu 
den Angehörigen halten musste“, berichtete eine Mit-
arbeitende aus der Altenhilfe.

Seminare und Veranstaltungen sind abgesagt, Kunden 
ziehen Aufträge zurück, Volkswagen stellt die Produk-
tion ein, Büros sind ebenso verwaist wie Kitas und 
Schulen. Eltern zwischen Kurzarbeit und Überforde-
rung: PCs und Laptops beherrschen den heimischen 
Esstisch. Während sich Mama und Papa in Videokon-
ferenzen tummeln, bauen Kinder auf dem Fußboden 
Legohäuser oder werden vor dem Fernseher „geparkt“. 
Lehrkräfte, die vor kurzem noch auf Tafel und Kreide 
nicht verzichten mochten, stellen sich in Crashkursen 
der neuen, digitalen Schule. 

Nichts ist mehr, wie es war! Corona hat nicht nur un-
sere Arbeitswelt massiv verändert sondern unser ge-

So hat Corona unsere
Arbeitswelt verändert 

samtes Leben. Vieles ist positiv gelaufen: In manchen 
Teams wurde nach sozialen Kriterien entschieden, wer 
auf gar keinen Fall in die Kurzarbeit gehen sollte und 
wen die finanzielle Einbuße vielleicht nicht so hart trifft.  
In Rekordzeit wurde die Digitalisierung der Dachstiftung 
Diakonie vorangetrieben, Videomeetings und Telefon-
konferenzen gehörten innerhalb kürzester Zeit zum 
Alltag. Mitarbeitendenvertretung und Leitungskräfte  
haben in der „Task Force Corona“ oft unbürokratisch und 
pragmatisch Entscheidungen getroffen. Die Kommu- 
nikation zwischen den Leitungen und den Mitarbeiten-
den verlief dank dem neuen Intranet hervorragend – wer 
informiert sein wollte, bekam hier rasch die neuesten 
Entwicklungen und Entscheidungen mit. 

Wie ist es für uns?
Mitarbeitende berichten
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Maik Gorzelany
Diakonische Betriebe Kästorf

„Wir haben in der Malerei immer 
viel zu tun, darum waren unse-
re Arbeitszeiten genauso wie vor der  
Corona-Pandemie. Beim Kunden vor Ort hat sich die 
Arbeit aber schon verändert. Beispielsweise haben wir  
in einem Hospiz eine Sauberlaufzone eingerichtet – hier 
haben wir sehr stark auf die Einhaltung aller Hygiene-
regeln geachtet und auch immer Mund-Nasen-Schutz 
getragen. Privat war es die letzten Monate nicht so 
einfach. Meine Frau und ich haben für unsere Kinder, 
die noch im Kindergarten sind, keine Notbetreuung  
bekommen. Hier hatte mein Chef aber immer ein  
offenes Ohr und ich konnte in Notfällen schnell nach 
Hause.“ 



aufgestellt. Mittlerweile beraten wir per Telefon, Video-
Chat aber natürlich weiterhin persönlich, also face-
to-face.“ Auch Carola Hahne betont: „Dort, wo ein 
persönlicher Kontakt notwendig oder gewünscht ist, 
haben wir diesen auch gewährleisten können.“ Das sei 
insbesondere bei Kontrollaufträgen und Kindeswohl-
schutz der Fall. Aber auch Menschen mit psychischen 
Beeinträchtigungen würden den direkten Kontakt be-
nötigen. „Gerade bei Angstproblematiken braucht man 
in diesen bedrohlich wirkenden Zeiten besonderen Zu-
spruch“, sagt Schulte. Hier wurde in der Krise tatsäch-
lich ein gestiegener Beratungsbedarf festgestellt. 

Lucy ist 18 und legt Schutzbrillen, Handschuhe und 
Mundschutz in eine transparente Box. Auch Gerome 
und Sebastian sind dabei. 40 Kisten wollen sie pa-
cken. Für den Ernstfall. Die Corona-Krise stellt die Ju-
gend- und Familienhilfe vor neue Herausforderungen. 
So wurden in Kästorf gemeinsam mit Jugendlichen 
Notfall-Boxen gefüllt, um für eine Corona-Infektion in 
Wohngruppen gewappnet zu sein.  

Die Kisten wurden an allen Standorten der Dachstif-
tung Diakonie verteilt und enthalten Schutzkleidung, 
Desinfektionsmittel und Info-Material. Carola Hahne, 
Geschäftsführerin der Jugendhilfeeinrichtung, bedank-
te sich herzlich bei den Jugendlichen, die von Kollegen 
aus der Altenhilfe sowie dem Zentraleinkauf tatkräftig 
unterstützt wurden. Lucy, Gerome und Sebastian le-
ben in Kästorf in Jugendwohngruppen. Sie helfen gern 
und hoffen, dass die Kisten, die sie in mühevoller Arbeit 
gepackt haben, nicht benötigt werden. 

7
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Jugendliche 
packen Corona-
Notfall-Kisten

Wie funktioniert eigentlich Jugend- und Familienhilfe, 
die so sehr auf den persönlichen Kontakt angewiesen 
ist, in Zeiten von Kontaktsperren? Was kann man für 
Familien tun, die auf Beratung und Unterstützung an-
gewiesen sind? Für Familien in prekären Lebenssitua-
tionen? Für Eltern, die einen besonderen Hilfebedarf in 
Erziehungsfragen oder Kinder mit einem besonderen 
Schutzbedürfnis haben? Für Jugendliche und junge  
Erwachsene mit psychischen Erkrankungen, die selbst- 
ständig in eigenen Wohnungen leben?
Eckart Schulte, Regionalleiter der Diakonischen Ju-
gend- und Familienhilfe Kästorf, erklärt: „Wir sind breit 

Wie können, wie müssen wir reagieren, 
wenn in einer unserer Jugendwohngrup-
pen junge Menschen an Covid-19 erkran-
ken oder ein Verdachtsfall auftritt? Wie 
können wir uns vorbereiten? Mit diesen 
Fragen beschäftigten sich die Verant-
wortlichen der Jugendhilfeeinrichtungen 
zu Beginn der Corona-Krise. Schnell war 
klar: Die jungen Menschen stellen sich der 
Verantwortung und fassen mit an. 

6

Geschäftsführerin Carola Hahne packte gemeinsam mit Gerome und Lucy die Notfallkisten (von links)

Für Sebastian (links) war die Mithilfe keine Frage
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Volkswagen hat die Produktion eingestellt, Seminare 
und Veranstaltungen sind abgesagt, Kunden ziehen 
Aufträge zurück: Die wirtschaftlichen Folgen der Coro-
na-Krise gehen auch an den Gesellschaften der Dach-
stiftung Diakonie nicht spurlos vorüber: In den Diako-
nischen Betrieben Kästorf (DBK), der Tischlerei und im 
Stephansstift Zentrum für Erwachsenenbildung (ZEB) 
war Kurzarbeit angesagt. 

Doch eine gute Nachricht gab es in diesem Zusam-
menhang für die Mitarbeitenden: Vorstand, Perso-
nalservice und Mitarbeitendenvertretung haben eine 
Rahmendienstvereinbarung geschlossen, in der ein 
Zuschuss des Unternehmens zum Kurzarbeitergeld 
vereinbart ist. Demnach bekommen alle Mitarbeiten-
den, die in Kurzarbeit gehen, 81 Prozent ihres bishe-
rigen Nettogehalts weiter bezahlt. „Die Maßnahme soll 
für die betroffenen Mitarbeitenden und ihre Familien die 
Situation mildern. Sie ist ein Zeichen der Solidarität. Die 
gesamte Situation ist auch für ein gesundes Unterneh-
men wie die Dachstiftung eine wirtschaftliche Heraus-
forderung“, betont Vorstand Hans-Peter Daub. 

Kurzarbeit
wegen CoronaMarina Schmidt (Name geändert) ist es gewohnt, 

knapp zu haushalten. Anders käme sie nicht über die 
Runden. Die 30-jährige Mutter einer quirligen Zwölfjäh-
rigen ist alleinerziehend und absolviert am Diakonie-
Kolleg Hannover eine Ausbildung zur Pflegehelferin.  
Ihren Lebensunterhalt bestreitet sie aus Schüler-
BAföG, Kindergeld und etwas Unterhalt des Vaters. 
Dazu kommt eine monatliche Hilfe des Jobcenters. Es 
reicht gerade so.

Und dann Corona. Unterricht im Schicht-System: Die 
Tochter ist im „Home-Schooling“ mit Unterricht per Vi-
deo und Aufgaben per E-Mail. Der alte PC ist überfor-
dert. Marina Schmidt muss dringend ein neues Gerät 
anschaffen, damit ihre Tochter den Anschluss behält. 
Doch dazu fehlt ihr das Geld.

Eine Lehrerin erzählt ihr vom Diakoniefonds, der zu 
Beginn der Corona-Krise in der Dachstiftung gebildet 
wurde. Ganz unbürokratisch konnte sie sich an Pastor 
Friedhelm Feldkamp wenden, der Ansprechpartner des 
Fonds ist. Zusammen mit drei weiteren Mitarbeitenden 
der Dachstiftung Diakonie ist er beauftragt, Unterstüt-
zungsanträge entgegenzunehmen, zu prüfen und nach 
dem Vieraugenprinzip über die Hilfen zu entscheiden.

Unbürokratische Hilfe 
in Corona-Zeiten: der Diakoniefonds

„Während des ersten Monats nach der Einrichtung des 
Fonds haben uns bereits 15 Anträge erreicht. Sie ka-
men aus allen Bereichen der Dachstiftung Diakonie – 
nicht nur von Menschen, die unsere diakonischen An-
gebote nutzen, sondern auch von Mitarbeitenden, die 
von Kurzarbeit betroffen waren“, beschreibt Friedhelm 
Feldkamp seine Erfahrung. Marina Schmidt freut sich, 
dass es so schnell geklappt hat mit dem neuen PC.

Dank der Spendenbereitschaft vieler Freunde und 
Förderer – darunter auch Mitarbeitende der Dachstif-
tung – konnte der Diakoniefonds mit einem Kapital von 
Zwölftausend Euro starten. Auch weiterhin sind Spen-
den notwendig, damit noch mehr Menschen unter-
stützt werden können.

Sie möchten für den Diakoniefonds oder unsere Pro-
jekte spenden? Das können Sie ganz einfach auch on-
line unter www.dachstiftung-diakonie.de tun. 

Wir freuen uns 
über Ihre Unterstützung. 

Ab September verstärkt Sabine Voigtmann (Foto) 
das Fundraising-Team in der Unternehmenskommu-
nikation der Dachstiftung Diakonie. Die 51-Jährige 
war zuletzt bereits als Fundraiserin in einer ande-
ren diakonischen Einrichtung tätig und zuvor in den 
Bereichen Marketing, Kommunikation und Qualitäts-
management bei TUI Deutschland. Sie ist Nachfol-
gerin von Christina Volkmann (62), die sich künftig 
im Bereich Betriebswirtschaft um die Beantragung 
von Fördermitteln und öffentlichen Zuschüssen küm-
mern wird. 

„Ich freue mich auf das neue Aufgabengebiet und 
das Team der Unternehmenskommunikation. Vor 
allem aber freue ich mich, mit unseren Spenderin-
nen und Spendern ins Gespräch zu kommen“, erklärt 
Sabine Voigtmann. 

Ihre Kontaktdaten sind
sabine.voigtmann @ dachstiftung-diakonie.de,
telefonisch ist sie unter 0511 5353 244 zu erreichen.

Neues Gesicht im
Fundraising-Team
der Dachstiftung
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Die Zahl der Kinder wird in den kommenden Jahren 
in der Kreisstadt Gifhorn steigen, da sind sich die Ex-
perten einig. Ein Beleg dafür ist die große Nachfrage 
nach Kita-Plätzen, die gegenüber dem Vorjahr erneut 
um fast 10 Prozent zunahm. Darauf reagieren die Stadt 
Gifhorn und die Dachstiftung Diakonie nun mit einer 
Partnerschaft, die den Bau von zwei neuen Kinder-

tagesstätten vorsieht. Die Zustimmung für die beiden 
Projekte hat der Stadtrat im April einstimmig erteilt.

Träger auf Seiten der Dachstiftung Diakonie ist die 
Stephansstift Kindertagesstätten und Familienzentren 
gGmbH mit Sitz in Hannover. Eine der beiden Kitas 
entsteht auf dem Gelände der Diakonie Kästorf, wo 

Dachstiftung baut zwei 
neue Kitas in der Stadt Gifhorn

die Arbeiten bereits im Gang sind. Für die Eröffnung, 
die im Sommer 2021 erfolgen soll, ist der Einzug von 
zwei Gruppen vorgesehen, aber die Kita kann je nach 
Bedarf auf fünf Gruppen erweitert werden. Zunächst 
sollen aber etwa 50 Kinder im Alter von drei Jahren bis 
zum Schuleintritt den Neubau mit Leben füllen, wenn 
es im Herbst so weit ist. „Seit mehreren Jahren be-

Im Sommer 2021 wird die erste neue Kita der Dachstiftung eröffnen

Eine weitere 
Kindertagesstätte 

entsteht …

schäftigen wir uns in der Dachstiftung Diakonie und 
der Diakonie Kästorf mit der Frage, wie wir unser Ge-
lände am Standort weiterentwickeln und uns mehr öff-
nen können“, berichtet Vorstand Dr. Jens Rannenberg. 
Nicht mehr abgeschottet und isoliert, sondern mitten 
drin im Leben der Stadt Gifhorn und des Ortes Käs-
torf – so soll die Zukunft aussehen. Und das Wissen 
für den Bau und den Betrieb von Kindertagesstätten 
liegt im Unternehmen vor: „Wir in der Dachstiftung 
können Kita“, erklärt Jens Rannenberg, „immerhin be-
treiben wir in Hannover bereits fünf Kindertagesstätten 
und Familienzentren und in Gifhorn sind wir mit ‘Abra-
hams Kinder’ ebenfalls schon etabliert.“ Personeller 
Nachwuchs für die Einrichtungen könnte unter den Ab-
solventinnen und Absolventen der Diakonie-Kollegs re-
krutiert werden. Das bauliche Konzept wurde vom Im-
mobilienteam um Stefan Gottschlich entwickelt. „Das 
ist ein bisschen wie ein Baukasten, modular aufgebaut 
und sehr leicht zu erweitern“, erläutert der verantwort-
liche Architekt.

Eine weitere Kindertagesstätte entsteht in einem der 
größten Neubaugebiete Gifhorns. Das „Hohe Feld“, so 
der Name, befindet sich zwischen dem Kirchweg und 
dem Wilscher Weg, hat eine Fläche von mehr als elf 
Hektar und bietet Platz für 150 Wohneinheiten. Vor-
gesehen sind Ein- und Zweifamilienhäuser, außerdem 
Reihenhäuser sowie Mehrfamilienhäuser mit etwa 80 
Wohneinheiten. Die Erschließungsarbeiten beginnen 
voraussichtlich im Frühjahr 2021. Für die Kinderta-
gesstätte ist genügend Platz vorgesehen, um fünf bis 
sechs Gruppen unterzubringen.



Kopfsteinpflaster, alte Apfel- und Kirschbäume, Pferde 
und Hühner, Ställe und Trecker, mitten auf dem Hof ein 
riesiger Kastanienbaum – so sollte ein Bauernhof sein. 
Und eine Schule? Ja, auch eine Schule kann so ausse-
hen. Zumindest das „Grüne Klassenzimmer“ der Ste-
phansstift Förderschulen im kleinen Dörfchen Stedum  
im Landkreis Peine bietet das alles. Stellvertretende 
Schulleiterin Anna König verwirklicht mit dem Grünen 
Klassenzimmer ein Konzept, das eine ganz andere Art 
Schulunterricht zulässt.

 12
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Im Mittelpunkt des Unterrichts steht Schulpferd Porky. 
Die Kinder dürfen reiten, sie helfen bei der Pflege des 
Tieres, striegeln das Tier, sorgen für Futter und Was-
ser. Leni, 10 Jahre alt, ist schon seit einigen Monaten 
mit Porky vertraut. „Früher hatte ich Angst vor Pfer-
den. Aber Porky ist so lieb, da mag ich sogar reiten“, 
erzählt sie stolz. Aber sie ist traurig, weil sie so lange 
nicht auf den Hof durfte. Corona hat eben nicht nur 
den „normalen“ Unterricht lahmgelegt, sondern auch 
dieses Projekt. 

Jeweils ein halbes Schuljahr verbringen die Kinder und 
Jugendlichen einen Tag pro Woche auf dem Hof. Sie 
kümmern sich um Hühner, lernen begeistert, wie der 
Honig aus den Waben geschleudert wird und pflegen 
das Gemüsebeet hinter dem Haus. Der 12-jährige 
Jonas ist Hühner-Fan und genießt es, wenn die Tiere 
beim Füttern auf ihn zulaufen. Jonas kam in der Regel-
schule nicht gut zurecht, konnte sich nicht konzentrie-
ren, hatte seine Gefühle nicht im Griff und es gab oft 
Streit mit den anderen Kindern. Im Umgang mit den 

Für das Leben lernen im 
Grünen Klassenzimmer

Tieren wird er ruhig, führt das Schulpferd geduldig über 
den Paddock und man spürt seine Freude darüber, 
dass das Tier ihm folgt. „Im Kontakt mit den Tieren  
machen Kinder Erfahrungen, die sie oft noch nie im  
Leben hatten. Sie lernen, ihre Impulse zu kontrollieren, 
bei Konflikten ruhiger zu bleiben und dass sich Aus-
dauer lohnt“, steht im Konzept des Grünen Klassen-
zimmers.  Gerade für Förderschüler, die meistens wenig 
schulische Erfolge in ihrem jungen Leben hatten, ist 
das wichtig.

Zum ersten Mal nach der Corona-Zwangspause ist das 
Grüne Klassenzimmer wieder geöffnet. „Es war schwer 
für die Kinder. Die meisten wohnen in der Stadt, ha-
ben in den letzten Monaten wenig machen können. 
Wir sind sehr froh, dass es nun weitergeht“, beschreibt 
Pädagogin Daniela Bauer. An diesem Donnerstag hat 
sie einen der schuleigenen Kleinbusse mit vier Kindern 
beladen und ist von Hannover nach Stedum gefahren. 
Jonas und die anderen sind begeistert. „Ich bin ge-
spannt, ob wir schon Kirschen pflücken können“, freut 
sich Leni.

„Wir verwirklichen hier ein pädagogisches Konzept, 
bei dem wir auf die Ressourcen der Kinder und Ju-
gendlichen schauen, nicht auf mögliche Defizite. Die 
Kinder sollen einen Raum des Experimentierens, des 
Entdeckens und den der faszinierenden Nähe zu den 
Tieren erleben dürfen“, erklärt Anna König. Kinder er-
leben hier, dass sie etwas können. Falls sie etwas nicht 
schaffen, haben sie Zeit und Ruhe es weiter auszupro-
bieren und schauen gemeinsam mit den Pädagogen, 
wie sie ihr Ziel erreichen können. 

Die Hühner brauchen ein Haus? Nun, dann wird eins 
gebaut. Vorher aber müssen die Flächen und das 
Material berechnet werden. Fast nebenbei lernen die 
Mädchen und Jungen so die Grundrechenarten und 
Geometrie. Sie machen die Erfahrung, dass das Ler-
nen ihnen nützt.

Außerschulischer Lernort – so heißt das Grüne Klas-
senzimmer im Fachjargon. Die Schulbehörde hat dem 
Konzept zugestimmt und so haben mittlerweile schon 
zwei Jahre lang die Schülerinnen und Schüler hier ler-
nen dürfen. Übrigens nicht nur draußen: Auf dem alten 
Heuboden ist ein Gruppenraum entstanden, mit Ta-
fel, Tischen und Stühlen. Hier wird gelernt, gegessen 
und natürlich auch gespielt. Ein Rückzugsort, den die 
Kinder selbst mitgestalten durften. „Wir wollten eigent-
lich die Wände glätten und streichen lassen, aber die 
Kinder wollten es lieber rustikal haben“, berichtet Anna 
König. Also bleiben die Wände vorerst ohne schicken 
Anstrich – bis vielleicht die nächste Gruppe es sich an-
ders überlegt. Die Farbe jedenfalls steht schon bereit. Ausflug mit Pferd und Hund in die Feldmark des Dörfchens Stedum

Hauptsache Bewegung: Das Gokart ist ein beliebtes  
Spielgerät auf dem Hof

„Im Kontakt
mit den Tieren  
machen Kinder 
Erfahrungen, 

die sie oft im Leben
noch nie hatten.“

(Anna König)
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Stephansstift Pflege und Seniorenwohnen
Dennis Landsberg
Kirchröder Str. 45 A 
30625 Hannover
Telefon 0511 - 535 32 35

Hier erfahren Sie mehr über die ambulanten 
Angebote der Altenhilfe in der Dachstiftung 
Diakonie
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Es ist ein Gewinn, dass die Menschen immer älter 
werden und die durchschnittliche Lebenserwartung 
steigt. Doch nicht alle sind im Alter noch so gesund 
und fit, wie sie es sich wünschen würden: Mit dem Äl-
terwerden gehen oft Krankheiten oder der Verlust der 
Selbstständigkeit einher. Eine Tatsache, die viele nicht 
wahrhaben wollen und nur schwer akzeptieren. Gut, 
dass es viele Möglichkeiten gibt, mit den Beschwernis-
sen fertig zu werden. Für viele ältere Menschen ist eine 
stationäre Pflegeinrichtung die richtige Lösung, ande-
re dagegen möchten lieber im eigenen Stadtteil in der 
eigenen Wohnung leben.

Eine Umfrage im Jahr 2019 hat ergeben, dass 79 
Prozent der Befragten in der eigenen Wohnung le-
ben wollen, 70 Prozent im Pflegefall in der eigenen 
Wohnung von Profis gepflegt werden wollen. 32 
Prozent würden in eine Pflegeeinrichtung ziehen 
und nur 7 Prozent möchten von den Kindern in 
deren Haus gepflegt werden. 

„Wir haben diesen zunehmenden Trend erkannt 
und gehen mit unseren ambulanten Angeboten in 

Für ein Leben zu Hause:
Ambulante Pflege

der Altenhilfe der Dachstiftung Diakonie konsequent 
auf die Wünsche der Menschen ein“, erklärt Rena-
te Geruschkat-Grundmann, Geschäftsführerin in den 
Altenhilfe-Gesellschaften der Dachstiftung. Mit neuen 
Angeboten – zunächst auf den Raum Hannover be-
schränkt – trägt die Dachstiftung den Bedürfnissen der 
Seniorinnen und Senioren Rechnung. Die Tagespflege 
Auf der Bult springt ein, wo Hilfe gebraucht wird. 

„Unser Ziel ist es, die Lebensqualität jedes Einzelnen in-
dividuell zu erhalten. Im Laufe eines Lebens ändert sich 
vieles, doch der Wunsch nach den eigenen vier Wän-

Der Pflegedienst kommt mit dem kleinen weißen Flitzer zu den Menschen nach Hause

Basis: 1.004 Befragte (ab 55 Jahren) in Deutschland; April 2019

Quelle: mhplus Krankenkasse | SDK *

Ältere Menschen wollen zu Hause gepflegt werden 
Befragte, die sich folgende Wohnform und Betreuung im Pflegefall wünschen (in %)

Wie möchten Sie betreut werden?
Im eigenen Zuhause vom professionellen Pflegedienst

Profesionelle Pflegeeinrichtung
Andere vertraute Personen

Von den eigenen Kindern im eigenen Zuhause
Unterstützt von einem Pflegeroboter

Von den eigenen Kindern in deren Zuhause

70
32

28

11
23

7

Welche Wohnformen kommen für Sie in Frage?
Eigenes Zuhause

Eigene, altersgerechte Wohnung mit Betreuungsservice
Senioren-Wohngemeinschaft

Mehrgenerationenhaus
Im Ausland, wo Wohnen und Pflege günstig sind

Alters- bzw. Pflegeheim
Wohnung oder Haus der Kinder  13 

 13 
 21

 29
 33

 57
 79

* https://de.statista.com/infografik/19232/aeltere-wollen-zuhause-gepflegt-werden/

den bleibt“, weiß Dennis Landsberg, der mit seinem 
Team für die ambulanten Angebote der Dachstiftung 
zuständig ist. „Die Menschen richten sich ein in ihrem 
Zuhause, fühlen sich dort frei und selbstbestimmt. 
Wenn es dann im Alter zu Einschränkungen kommt, 
sorgen wir dafür, dass diese möglichst gering wahrge-
nommen werden. Für uns ist der Erhalt der Würde und 
Persönlichkeit unserer Kunden genauso wichtig und 
selbstverständlich wie die bestmögliche Versorgung 
und Pflege. Wir arbeiten eng mit den Hausärzten zu-
sammen, um medizinische Betreuung, Schmerzthera-
pie und Pflegemaßnahmen optimal auf die Bedürfnisse 
unserer Kundinnen und Kunden abzustimmen.“ 

Neben der klassischen Pflege, haushaltsnahen Dienst-
leistungen oder Betreuung ist bereits das nächste An-
gebot im Portfolio. „Ab Januar 2021 starten wir mit 
einer Tagespflege in der hannoverschen Südstadt. 
Gerade werden die Räume so hergerichtet, dass alte 
und pflegebedürftige Menschen dort tagsüber gut 
versorgt werden können“, kündigt Landsberg an.  
Besonders freut er sich, dass der Eigentümer des Hau-
ses die Räume zu sehr günstigen Konditionen zur Ver-
fügung stellen will. „Für das ganze Team ist das eine 
Anerkennung und Bestätigung der Arbeit, die ja oft 
nicht so gutes Ansehen hat.“
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Tatkräftige Unterstützung
Frisches Brot, Kaffee, Aufschnitt und Gemüse – 
das ist fester Bestandteil der rund 30 Lebensmit-
teltaschen, die Woche für Woche Mitglieder der 
Margarete Schnellecke-Stiftung zusammen mit eh-
renamtlich Engagierten für die wohnungslosen Be-
sucher des Wolfsburger Tagestreffs „Carpe Diem“ 
bestücken. Danke für die Solidarität!

Neue Trikots und Trainingsanzüge
„Super, jetzt können wir für die Jugendlichen 
neue Trainingsanzüge und Trikots kaufen“, zeigte  
Garrit Klaproth sich begeistert über eine großzügige 
Spende der Firma Hanuschk Immobilienprojekte. 
Inhaber Dennis Hanuschk überreichte 2.500 Euro 
für die Fußballmannschaft SC Diakonie, in der  
Jugendliche aus den Wohngruppen der Diako-
nie Kästorf gemeinsam Sport treiben. Weitere  
1.000 Euro spendete Hanuschk für die Frauen-
beratungsstelle Braunschweig. 

Rotarier spenden für Careleaver
Als Careleaver werden junge Menschen bezeich-
net, die in der stationären Jugendhilfe aufgewach-
sen und nun in dem Alter sind, diese zur verlassen. 
Anders als bei Gleichaltrigen fehlt ihnen häufig ein 
familiäres Umfeld, das für sie da ist. Hier springt 
die Diakonische Jugend- und Familienhilfe Kästorf 
ein und stellt ihnen weiterführende Begleitung auf 
ihrem Weg zur Selbstständigkeit zur Verfügung. 
Im Rahmen eines Benefiz-Konzerts sammelten 
die Mitglieder des Rotary-Clubs Wolfsburg 3.000 
Euro für dieses Projekt.

von links: Dennis Hanuschk und Garrit Klaproth
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Erkrankungen oder ein Sterbefall, Mehrfachbelas-
tungen, schlimme Zuwanderungserfahrungen oder 
schlicht und einfach Alltagsstress, der irgendwann 
nicht mehr zu bewältigen ist – es gibt viele Gründe, wa-
rum Familien in schwierige Lebenssituationen geraten 
können. Um sie mit ihren Sorgen und Nöten nicht allein 
zu lassen, haben das DRK Gifhorn und die Diakonie 
Kästorf im März 2020 eine gemeinsame Aktion auf den 
Weg gebracht. 

Die Idee für das Projekt mit dem Namen „Zeit für Kin-
der – Familienbegleiter“ stammt von Karin Single, die 
beim DRK Gifhorn den Fachbereich Kinder, Jugend 
und Familie leitet. Zusammen mit Eckart Schulte, der 
in der Diakonie Kästorf für das Mehrgenerationen-
haus zuständig ist, hat sie das Angebot für Familien in 
Stresssituationen erarbeitet. 

Die Devise lautet: Kindern Zeit schenken. Dafür werden 
nun in Gifhorn Frauen und Männer als ehrenamtliche 
Begleitung für Familien gesucht, die Interesse an einer 
gemeinnützigen sinnvollen Tätigkeit haben und eine Fa-
milienpatenschaft übernehmen möchten. Kindern vor-
lesen, mit ihnen auf den Spielplatz, in das Schwimm-
bad oder ein Eis essen gehen, mal einen Arzttermin 

wahrnehmen oder ein Kind zur Sportanlage fahren: 
Möglichkeiten, gemeinsam Zeit zu verbringen, gibt es 
viele. „Es geht dabei aber nicht um reines Babysitting“, 
macht Eckart Schulte deutlich, „zwischen den Familien 
und der Begleitperson soll eine Beziehung entstehen.“ 
Im Idealfall dienen sie den Familien nach einer Einge-
wöhnungszeit als Ansprechpartner*in, Freund*in, Hel-
fer*in und Vertrauensperson.

Für das Ehrenamt kommen Erwachsene aus allen  
Altersgruppen in Frage. Der Spaß im Umgang mit  
Kindern sollte im Vordergrund stehen, erzieherische 
Qualifikationen werden nicht vorausgesetzt. „Wir wer-
den aber die Eignung der Bewerber und Bewerberin-
nen überprüfen und Führungszeugnisse anfordern“, 
erläutert Eckart Schulte, „auch Schulungen sind mög-
lich.“ Versichert werden die Familienbegleiter über 
die Berufsgenossenschaft und auch eine finanzielle 
Unterstützung ist gewährleistet, damit gemeinsamen 
Unternehmungen nichts im Wege steht. Dafür sorgen 
Spenden aus der Aktion „walk4help“, der United Kids 
Foundations und dem Kindernetzwerk der Volksbank 
BraWo. Thomas Fast, der Leiter des Kindernetzwer-
kes, sicherte dem Projekt bereits Spenden in Höhe von 
100.000 Euro für die nächsten drei Jahre zu.

Freiwillige Patinnen und Paten können sich im Frei-
willigenzentrum der Diakonischen Jugend- und Fami
lienhilfe Kästorf melden, zu finden im Mehrgenerationen
haus, Steinweg 20 in Gifhorn. 

freiwilligenzentrum @ kaestorf-jugendhilfe.de

Ob es letztlich zu einer Patenschaft kommt, liegt 
bei der Familie. Die wiederum ent-

scheidet dann zusammen mit 
der Familienbegleitung, 

wie lange das Paten-
verhältnis dauert.

Zeit für Kinder und Eltern – 
Familienbegleitung gesucht

Kinder und Hunde – das ist 
 eine gute Kombination
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Wir bedanken uns
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Liebe Leserinnen und Leser,

mit unserem Magazin geben wir Ihnen einen 
Überblick über die Vielfalt der Arbeit in der 
Dachstiftung Diakonie. Wir freuen uns über 
Ihre Spende, mit der Sie uns dabei unterstüt-
zen, anderen Menschen Chancen zu eröffnen. 

Vielen Dank!

Eine Übersicht verschiedener Spendenpro-
jekte finden Sie im Internet auf der Homepage 
der Dachstiftung Diakonie:

www.dachstiftung-diakonie.de

Wenn Sie eines der Projekte unterstützen 
möchten, können Sie ganz bequem über ein 
digitales Formular Ihre Spende veranlassen.

Hier geht‘s direkt zu den Projekten:

Telekom spendet Handys
Angehörige nicht treffen können, keinen Besuch emp-
fangen – für die Bewohnerinnen und Bewohner unse-
rer Pflegeeinrichtungen waren die durch Corona be-
dingten Einschränkungen schwer zu ertragen. Digitale 
Medien ermöglichten zumindest einen eingeschränk-
ten Kontakt zur Familie. Die Telekom unterstützte hier 
mit gesponserten Handys und dem entsprechenden 
Datenvolumen – nicht nur in Corona-Zeiten eine will-
kommene Abwechslung. „Wir haben gleich auf allen 
Geräten Skype eingerichtet und die Bewohnerinnen 
und Bewohner fanden es sehr gut, mit ihren Angehö-
rigen auf diese Weise in Kontakt zu kommen“, berich-
tet Michael Knobel aus dem Amalie-Sieveking-Haus in 
Wolfenbüttel.

Wohnungslose sagen Danke
In einen Zeitungsartikel über obdachlose Menschen 
in Wolfenbüttel verpackte ein anonymer Spender 
400 Euro und steckte das Päckchen in den Briefkasten 
einer Kirchengemeinde. Von dort fand die Spende ih-
ren Weg in die zur Diakonischen Gesellschaft Wohnen 
und Beraten gehörenden Ambulanten Hilfe Wolfen-
büttel. Dort wurde das Geld für Lebensmittelgutschei-
ne, Desinfektionsmittel und Mundschutz verwendet. 
Wohnungslose Menschen haben es in dieser Zeit be-
sonders schwer. Die Mitarbeitenden der Ambulanten 
Hilfe und der Tagestreffs begleiten und beraten sie und 
helfen auf dem Weg zurück in ein „geregeltes“ Leben.

Das Team der WfbM freut sich über das neue Auto

Von links: Lauritz Hübner und Silke Ney (Pentahotel),
Barbara Horn (Tagestreff Iglu)
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Nächstenliebe leben

Kalenderaktion zugunsten des Tagestreffs
Der Lions-Club Hoffmann von Fallersleben in Wolfsburg 
spendete 7.000 Euro aus einer Kalenderaktion an den 
Tagestreff Carpe Diem. Hier finden arme Menschen mit 
und ohne festen Wohnsitz Hilfe bei der Bewältigung 
ihres Alltags und Unterstützung bei Wiedereingliede-
rung ins Erwerbsleben oder der Kontaktaufnahme mit 
ihren Familien.

Schön gepflegt 
Tagestreff für Menschen ohne Wohnung – das bedeu-
tet nicht nur eine Aufenthaltsmöglichkeit. Viele Gäste 
des Tagestreffs nutzen die Einrichtung auch, um zu 
duschen oder ihre Wäsche zu waschen. Da freuten 
sich Sozialarbeiterin Barbara Horn und das Team des 
Tagestreffs besonders über einen ganzen Kofferraum 
voller Pflegeprodukte, die Lauritz Hübner (im Bild links) 
vom Pentahotel spendete. Die Übergabe erfolgte mit 
gebührendem Abstand und mit Maske.

Wir bedanken uns

Volkswagen-Belegschaft
unterstützt die Kästorfer Werkstätten
Mit 10.000 Euro unterstützt die Volkswagen Beleg-
schaft die Werkstatt für seelisch behinderte Menschen 
(WfbM) in  der Diakonie Kästorf. Zur Übergabe des 
symbolischen Schecks waren Holger Wiesner und 
Francescantoni Garippo vom VW-Betriebsrat sowie 
Alexandra Baun-Ceisig aus dem Personalwesen nach 
Kästorf gekommen. Sie nutzten die Gelegenheit, sich 
persönlich die Arbeitsmöglichkeiten der Kästorfer 
Werkstätten anzuschauen. Insgesamt sind in diesem 
Jahr im Rahmen der Volkswagen Belegschaftsspende 
mehr als 460.000 Euro für soziale Projekte und kari-
tative Einrichtungen in der Region Gifhorn-Wolfsburg-
Helmstedt und in Haldensleben zur Verfügung gestellt 
worden.



Spendenkonto der Dachstiftung Diakonie
IBAN: DE37 2695 1311 0161 3951 99
Sparkasse Gifhorn-Wolfsburg


